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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
».

^
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Ein und zwanzigstes Stück.

Versuch über die vollständige Bearbeitung
und Zubereitung eines sowohl zum
Schnupfen, als zum Rauchen brauch-«

baren Tabaks. :c.

Fortsetzung und Vollendung. "

-
Stangenmachett ist noch bis dahin in Bündelst

meines Wissens, eine ganz unbekannte, wenigstens unauS-

geübte und nnbetnebene Sache gewesen. Vor einem Jahr
: machten Jhro Weisheit der Herr àndshauptmann C de

G. l in Jlanz eine Probe damit; die äußerliche

Gestalt war unvollkommen, allein die Eigenschaft des

Tabaks wurde, als er jährig ward, recht gilt, ohnerach-

ter daß die dazu genommene Blätter nicht die besteck

waren. — Dis Jahr habe ich es auch nachgeahmet, und

die besten Blätter dazu erwählt; die äußerliche Gestatt,

die zwar klein., aber den Carotten ähnlich ist, und das

Ansehen, sind vollkommen so schön, als man verlangeck

kann, und wenn sie lang, liegen, so habe von solchen die

beste Hofnung, daß sie einen recht füvnchmen Tabak

geben werden. Wir haben die Blätter nicht gebeitzk

sondern sie nur als gelb mit Wasser und Salz auf dem

Tisch mit der Hand öder einem Schwamm, Blatt säe

Blatt «»gefeuchtet,, je nachdem man. silkige nacheinander

4ter Jahrg. y gîtwmrM
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genommen hat, sie aufzuhäufnen, und so star? als möglich

einzurollen, um die beliebige Größe und Form der Stange
zu bilden; die Rückgrälhe der Blätter müssen wenigstens

die Hälfte, wo nicht völlig, ausgchauen werden; je star-

ker man die Blätter aimetzct, desto schwärzer wird auch

die Stange; tvann dies geschehe», nemüch die Form
und Größe der Stange mit dem häufigen Umwinden der
nassen und mit der Hand stark zrigedrückten Blätter A.
bildet ist; so wird sie m ein rauhes und grobes Tuch,

so passend als möglich, eingewickelt, und an beiden Enden

seicht gebunden. Daraufhin muß man ein dünnes, höch-

stens Finger dickes, 8 — 10 Klafter langes Seil bet

der Hand haben, und stellt sich hinter den Tisch an der

Wand Seite, indem man zuvor in die gegenüber stehende

Wand einen Haken oder eine starke Schraube fest gemacht

hat. Nun befestiget mau das eine Ende des Seils mit
einem Knopf über das rauhe Dich, auch an eines der

beiden Enden der eingewickelten Stange, man hält sie

Aeben sich überzwerch und läst das Seil, von der Stange
gespannt, an dem gegenseitigen elngefchlagenen Hacken,

durch jemand s bis z mal umwinden und halten, oder

mit einer Schlinge befestigen; alsdann fängt man an,

hinter dem Tisch sitzend die Stange allgemach umzudrehen,

und das Seil ziemlich stark gespannt ordentlich anzuziehen,

und über die Stange aufzuwinden. Am ersten Tag soll

die heftige und gewaltsame Anspannung des Seils ver-

Hütet werden um die Stange nicht aus der Form zu

bringen. Die Ringe des umgewundenen Seils müssen

sich aneinander schließen, wie die Finger an einer ge-

schlossenen Hand; wenn man die Stange so lang um»

wunden hat, als man die Aerme über den Tisch aus-

strecken kann, ohne sich von der Stelle zu bewegen so

W man wieder das Sei! vom Haken lösen, und ziehet
' die
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die Stange völlig an sich, last daS Seil als gespannt,

ncuerdingen fest machen, und so wiederholt man daS

Aufwinden bis die Stange gänzlich eingewickelt ist, und
das Seil auch an das andere Ende derselben mit einem

Knopf fest gemacht werden kann. Tags darauf ziehet

man das Seil von der Stange, bis zum ersten Knopf
völlig ab, nicht aber das Tuch — es seye dann anS

Ncugier — und windet es nenerdingen wie zuvor auf.
Da sich mm die Stange schon formirt hat, auch ziemlich

fest geworden ist, so kann man das 2te mal im Anziehen

und Schließen des Seils alle mögliche Kraft anwenden,

um sie desto fester zu machen. Unter dem umgewundenen

Seil läst man sie eine geraume Zeit stehen; mithin wird
sie davon befreit, mit feinen Schnüren — wie man an
den andern sieht — fo fest als möglich, gebunden und an
einen, kühlen Ort verwahret.

Dieses ist nun die Beschreibung unsers Versuchs,

Stangen zu machen. Daß es aber keine vollkommene,

Fabrikcnmäßige Arbeit seye, kann jeder leicht sehen. Dann
alle Anfänge sind unvollkommen. Zudem so fehlen uns
noch die gehörigen Maschinen und die nothwendige Kennt-

niß des Ganzen, auch der Beitzen, wenn sie ja nothwen-

dig sind. Ich bin aber Willens noch andere Proben zn

miachcn, die ich noch nicht habe unternehmen können; be-

sonders will ich mit Pressen, darinn die Form der Stan-
ge ausgestämmt ist, einen Versuch machen; dann es ist

glaublich, daß man auch solche müsse dazu haben. Ein
ehrlicher Mann, der ehedesscn in französischen Diensten
stuhnde, hat mich versichert, er habe zu Dünkirch in
einer Tabaksfabrike eine überaus starke und lange Ma-
schine gesehen, die einer Presse ähnlich war, die habe

viele ausgestampfte Stangcnformen gehabt, darinnen

sehen
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seyen die Stangen schon gebildet, aber blos, d. i. ohne

Tuch und Schnüre gethan, und so stark gepreßt worden,
daß der Saft gusgeronncn sey. Eine solche Maschine

hat vermuthlich dazu dienen sollen, um die Stange recht

fest und hart zu Machen, vielleicht auch die widrige Süßig-
keit ehcnder abzuführen, nicht aber die Stange zu bilde,»

maßen dieses allem Anschein nach im Tuch und mit dem

Seil, ungefehr so, wie oben angezeigt, geschiehet, und

Wie der Abdruck des Tuchs auf jeder Stange deutlich be- '

weiset. Daß man aber auch zu dieser Arbeit besondere

Maschinen und Vortheile habe, ist leicht zu schließen.

Alles aber ist uns noch gegenwärtig ein Räthsel; sollte

sich aber unter dem geehrten Publikum jemand befinden,

der ist diesem ganzen Fach bessere und deutlichere Ein-
sichten und Kenntnisse hätte — und von nachdrucksam-

stercn Mitllen wüste, in den setzen wir so viel Zutrauen
der löblichen Gesinnung, den gemeinen Nutzen zu bcför-

dem, daß er auch, mit eben solcher Geneigtheit und

Offenherzigkeit das seinige zum nähern Unterricht in diesem

Gewerbe beitragen werde.

Endlich soll auch etwas über das Rauchen gesagt

werden. Die von Anfang angepriesene Sorten des Tabaks

geben zugleich einen recht vortreflichen Rauchtabak. Alle
die Blätter, die man zu unterst von jeder Tabakstaude

abbrechen soll, wie oben gezeigt worden, und die zu kei-

«er rechten.Zeitigung gelangen können, werden sehr dien-

,Iich dazu: dann nachdem selbige mit Stützen oder auch

nur mit Aufhänken an Her freien Lust, da Sonne und

Witterung darzu kann sind gelb gemacht worden, und

getröcknet sind so können solche Blätter samt ihren Stän-
gcln, abgeschnetzt, und mit Vergnügen geraucht werden,

Ä iß ein recht angenehmer, leichter und lieblicher Tabak.
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Will man aber von solchen Blättern Gebrauch machen,

die man zur Vollkommenheit und rechter Zeitigung gelan-

gen last, so müssen solche, was das Abbrechen, Geibma-

chcn, Aufhängen, Trocknen u. s. w. aubetrift, wie beim

Schnupftabak behandelt werden. Da aber ihre Natur
kräftiger ist, als der übrigen, und ihr Rauch fast jegli»

chem unerträglich stark ist, so soll man, um dis zu heben,

sie nur auch samt ihren Stängeln fein abschnetzcn, und

über Nacht, oder auch nur 4 Stunden in kaltem

Wasser einweichen, darnach aushcbcn, sie mit beiden

Händen ausdrücken, und nach Belieben und Erforderniß

gm Schatten trocken werden lassen. Auf diese Weise

lassen sie sich auch mit Lust rauchen. Das Auskochen

benimmt ihnen freilich noch mehr von ihrer Kraft. So-
gar die grobe Slängcl, wenn sie fein abgeschnetzt und

ein wenig gestampft sind, können nur allein, besonders

aber mit Blättern gemifchlet, geraucht werden. Auch,

dieser Tabak ist nicht unangenehm. Ich habe alles pro-
birt, und bewährt gefunden. Wer dem Tabak den Ge-

ruch des Anis w. beibringen wollte, der kann solchen nur
in ein wenig Wasser sieden lassen, und den Tabak, nach-

dem er aus dem Wasser kommt, und ausgedrückt worden,

damit anfeuchten und trocknen. — Die schwarz braune

Bcitze, die ans dem Tabak ausgepreßt wird, sollen die

Liebhaber des Schnupfens nicht verwerfen, fondern zum

Fermentiere» der geringen Blätter anwenden, wovon auch

schon oben Meldung geschehen ist.

Das ist nun alles, was ich, der ich nie keine Tabak»

fabrike gesehen, noch etwas gründliches davon gelesen

habe, zu sagen weiß. Wenn ich einige Nebenumstände

weggelassen habe, um nicht zu weitläufig zu seyn, si> hab

ich doch nichts von der Hauptsache vergessen, Bin ich

ss
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so glücklich, nzchr zu entdecken und zu erfahren, so bin
ich eben so ber itwillig, es unfern Lesern mitzutheilen.
Möchten sich mehrere Liebhaber mit mir vereinigen, in
diesem Stücke Versuche zu machen, und durch ihr Bei-
siuel auch andere zu dieser Geld sparenden, gar nicht
mühsamen Beschäftigung, die eher ein Zciwcrtrieb genennt
werden kaun, zu ermuntern. Ich erbiete mich jedem

«ach meinem Vermögen dabei an die Hand zu gehen.

Verfertigung des feilten rothen Giegellaks,

Man stelle ein wohl glasirtes irrdencs Gefäß mit
drei Füßen oder Stollen über ein nicht gar starkes Kohl-
feuer und thue acht Loth venedisthen Terpentin darein.

Wenn dieser zerflossen ist, so rührt man vierzehn Loth fein

zerstoßenen Gummilak in r-àlis oder Schellack niit einer

eisernen Spatel, so lange untereinander, bis er zerfließt wie

ein gelber Honig. Ist dieses geschehen, so nimmt man
das Gefäß von dem Kohlftucr herab, und rühret nach

und nach, aber recht geschwind und fleißig 8 bis 10 Loth

Zinnober, der durch die Kunst verfertiget worden, hinein,

bis die ganze Masse durch und durch schön roth ist. Findet

man es nöthig, unter dem Umrühren die Materien etwas

finßiger zu machen, so kann man das Gefäß wieder er-

wärmen, «nb fängt sodann an, von der Massa - Loth

geschwind heraus zu wägen, weil eine jede Stange eigen-

tlich so schwer seyn soll.

Nun nimmt man einen schönen glatten Marmorstein,

oder eine dicke starke Glastafel und ein abgehobeltes glattes

Brettlein von Birnbaumholz in der Breite einer Hand
und
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